
HIN Kırchenfürs iIm Kalserreich: eorg ardına KOpp

eorg Kopp wurde als Sohn des Bandwebers gnaz Kopp und dessen zweıter Ehefrau
Wilhelmine, geb ppermann Juli 1537 in Duderstadt geboren. Se1in diplo-
matisches Geschick, se1n weltläufiges und SOUuveranes Auftreten, die Unabhängigkeit
selner Gesinnung und seine Loyalıtat gegenüber dem Staat, die sıch mıiıt unerschütter-
lıcher Ireue ZUL Kirche verband, begünstigten selInen Aufstieg AUN kleinen Verhältnis-
StCT4 7AER wichtigsten RKeprasentanten des deutschen Episkopates in der wiıilhelmini-
schen Zeıt

ach dem Abitur Hıldesheimer Gymnasıum Josephinum und einer kurzen atıg-
keit be] der hannoverschen Eisenbahn studierte der Philosophisch-T’heologischen
Hochschule und Priesterseminar ıIn Hıldesheim und wurde 28 August 18562
durch Bischof Eduard Jakob Wedekin ZU Priester geweliht. 1566 erfolgte selne eru-
fung 1Ns Generalvikariat und 1672 AB Generalvikar und Domkapitular. Wıe Bischof
Danıiel Wılhelm Sommerwerk versuchte KOopp 1m Kulturkampf Konfrontationen mıt
der Staatsgewalt möglichst vermeıden. 1851 wurde mıt Billigung der preufsischen
Regierung Z Bischof VO  2 Fulda erTNAanNnNt In der Beilegungsphase des Kulturkampfes
ar 1im Unterschied VABER Mehrheit des preufßsischen Episkopates und der Zentrums-
partel, aber 1im Sinne aps eOS JBER für einen Kompromissfrieden zwischen Staat
und Kiıirche e1n. Auf die Inıtiatiıve Bismarcks hın wurde 1556 ın das preufsische
Herrenhaus berufen. 1557 übertrug ihm der aps die ausgedehnte und SscChHh der
oberschlesischen Nationalıtatenprobleme schwierige 107ese Breslau, die in eliner
Zeıt wirtschaftlichen und sozialen Umbruchs den Anforderungen moderner Pastoral

Dem Wunsch Kalser Wıilhelms I1 entsprechend erfolgte 1593 OpPpS Erhe-
bung YAUR Kardıinal. 1599 übernahm den Vorsıtz der Fuldaer Bischofskonferenz.
Se1in wichtigstes politisches Anlıegen W ar die Integration des katholischen Bevölke-
rungsteils in das Kaiserreich. Dıies glaubte VOT allem durch ine CI1SC Anlehnung

die Regierung und eın Entgegenkommen in kirchenpolitischen Fragen erreichen
können. Er wurde für dıie Berliner eglerung die wichtigste kirchliche Vertrauens-

CISON ın allen Fragen, die das Staat-Kirche-Verhältnis betrafen. Dabei gelang Cc5 ihm
haufig, Missverständnisse eheben und Hindernisse für die seelsorgliche Aufbauar-
beit AUS$s dem Weg raumen. Seine Ablehnung der überkonfessionellen Christlichen
Gewerkschaften isolierte ıhn Ende selines Lebens HNnter seinen deutschen Amts-
rudern und schuf 1ine Dıstanz AT Regierung. Kopp fühlte sich zeitlebens seinem
Heımatort Duderstadt und In besonderer We1lise dem dortigen Ursulinenkonvent VOI-

bunden. Er starb Marz 1914 und wurde im Breslauer Dom beigesetzt.

Hans-Georg schoff
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